
R: Ganz bestimmt. Ich glaube in Triesen gab es Witfrau­
en, die einen Laden führten. 
F: Wie reagierten die Leute auf die Eröffnung Ihres La­
dens? 
J: Das hat man nicht so gewusst. 
F: War es üblich, dass Frauen selbständig einen Laden 
führten? 
R: Das hat dazumal nicht so ausgesehen, als ob wir den 
Laden selbständig führten. Da ist der Vater dagestanden 
und unser Bruder - die sind dem Laden vorgestanden. (J. 
lacht) 
F: Aber Sie haben den Laden geführt? 
R: Ja, drinnen stehen mussten wir. (J. lacht) 
F: Arbeiteten im allgemeinen mehr Frauen oder mehr 
Männer im Verkauf? 
R: Mehr Frauen - in den kleinen Läden. Im Laden unter 
dem Friedhof stand praktisch nur eine Frau. Bei Fricks 
war ja gar kein Mann da. Bei J.Q. ist auch sie im Laden 
gestanden und daneben hat sie sechs Kinder, glaube ich, 
aufgezogen. Bei J.s war lange nur die Witfrau im Laden. 
Die Töchter arbeiteten erst im Laden, als wir gebaut ha­
ben. Ich glaube, Franz Hübe hat manchmal schon be­
dient. Bei Möbel Thönys war er und seine Frau im Laden. 
Armin Wanger, der vor uns USEGO hatte, stand schon sel­
ber im Laden. Frau W. von der Eisenwarenhandlung 
musste nie aufs Feld. Am Nachmittag musste sie drei- bis 
viermal in den Laden, daneben hat sie in der Stube etwas 
genäht oder sonst etwas gearbeitet. Das hat man neben­
bei gemacht. Wir hingegen waren immer im Laden. Wir 
konnten nebenher nichts anderes mehr machen. Das «Lä-
deli» beim Friedhof hatte die Witfrau gepachtet. Sie hatte 
fast alles: Faden, Strumpfbänder und alles, was man woll­
te. Nebst Lebensmitteln. Heute wäre das von der Hygiene 
her nicht mehr so möglich. Bei der Bäckerei Gassner war 
der Mann praktisch nie im Laden. Er kam herein, um 
Grüss Gott zu sagen, aber ansonsten hat die Frau im La­
den gearbeitet. Die haben den Laden sonntags und werk­
tags fast immer auf gehabt. Aber sie hatten die Stube da­
neben. Dazwischen ist sie wieder in die Stube nähen ge­
gangen. Am meisten hatte sie am Morgen zu tun. 
F: War es selten, dass ledige Frauen einen Laden führ­
ten? 
J: In Vaduz hat, glaube ich, eine Ledige einen Laden ge­
führt. 
R: Das war ja bekannt. Darum hat man bei uns gesagt: 
der Ledigenrank. Wir waren ledig und die anderen J.s 
vis-ä-vis auch. 
F: Wie war das Prestige von Händlerinnen? Im Vergleich 
zum Beispiel zur Fabrikarbeiterin? 
R: Das wäre das gleiche gewesen. Das hätte keine Rolle 
gespielt. Sie müssen sich vorstellen, wenn man zu zwei 
sagt, sie seien die USEGO-Mädchen. Ist das besser, wie 
wenn eine in die Fabrik geht? . . . Ich wäre zwar nicht in 
die Fabrik. 

F: Aber als Dienstmädchen wären Sie arbeiten gegangen? 
R: Ja, dann wäre ich in die Schweiz auf einen grossen 
Bauernhof. 
F: Und Sie (JJ, wären Sie in die Fabrik? 
J: Nein. 
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